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bel Wiederholungen jedoch bloß die Hälfte. 
— Unentgeldlich werden in demſelben 
aufgenommen: Mittheilungen von de⸗ 
merkenswerthen Ereigniſſen aller Art 
F B. von verdienſtlichen Handlungen, 
rfindungen, Entdeckungen und ſelte⸗ 
nen Funden, Jubiläen, Natur⸗Erſchei⸗ 
nungen, Reiter und Waſſer⸗ Schäden, 
Hagel: u. Gewitter-Schlag und anderen 
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ten und Todesfällen ꝛc., um deren Mitthei⸗ 
lung die Redaction ganz ergebenſt bittet. 
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2te Woch e. 

(Der Biſchof Arnoldi zu Trier ſtif⸗ 
tet ein Feſt vom heiligen Rocke, den 
Naͤgeln und der Lanze auf den 
Mittwoch, den dritten Sonntag nach 


8. Jan. 
1845. 


Oſtern.) f 
D. 9. Jan. Kaiſetlich⸗Koͤnigliche Oelſiſche Lan⸗ 
1725. des ⸗Ordnung erſcheint. Abgedruckt 
u in Brachvogels Schleſiſch. Edicten⸗ 
ure Sammlung. 
D. 10. Jan. (Vandamme koͤmmt vor Schweid⸗ 
1807. nig.) f 2 055 
O. 11. Jan. (Herſchel entdeckt mit feinem im 
1787. vorhergehenden Jahre vollendeten 
Ir vierzig Fuß langen Teleskop zwei 
5 \ Monden des Uranus.) 
D. 12. Jan. (Heinrich Peſtalozzi in Zuͤrich ge⸗ 
1746. boxen.) N 
O. 13. Jan. In Bernſtadt rücken vier Compag⸗ 
1627. nien Wallenſteiner ein. 
D. 14. Jan. Der Landtag in Oels beginnt. 
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Der falſche Titel. 
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eu Mädchen, wie ihr wißt; 


d dennoch ſagt die halbe Stadt, N 
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Prognosticon 


aus 


der Laterne bei Tage. 


Der Ernte Mond liefert uns Maͤdchen jo 
: fein, 
Mit Augen, als guckt man in den Himmel 
hinein, 

Mit roſigen Lippen, der Grazien Sitz, 
Lieblich im Plaudern, bezaubernd im Witz; 
Heil ſei dem gluͤcklichen Wichte der Welt, 
Der an ihrem Buſen ſein Erntefeſt haͤlt. 


— 


2 X 
Bürger » Lied, 
5 2 f 
Me l.: Ich bin ein Preuße ic. 
Ich bin ein Buͤrger, kennt Ihr mein Gewerbe 
Und kennt Ihr meines Standes Looſung auch? 
Ich ſchaffe raſtlos, bis ich ruhig ſterbe, N 
Und Wort zu halten, das iſt unſer Brauch. 
Ich fliehe eitlen Schimmer 
Und ſuche Wahrheit immer — 
D'rum mag ſich Jeder feines Standes freu'n, 
Ich din ein Bürger, will ein Bürger fein, 


Schmuͤckt fie auch ſelten Ehrenkreuz und Orden, 
Wohnt Treu' und Ehre doch in meiner Bruſt; 
Zu ſchau'n, was durch vereinte Kraft geworden, 
Iſt meiner Wuͤnſche Ziel und hoͤchſte Luſt. 
Treu dem Geſetz ergeben, 
Will ſtark ich vorwaͤrts ſtreben; 
Kuͤhn und beſonnen, wie's dem Mann gebührt, 
Bis Frucht und Segen meine Arbeit ziert. 


Ich ſchirme mehr als Burgen und als Heere 
Mit meiner Treue meines Königs Thron; 
Ich weiß, daß Buͤrgerlieb' iſt beſte Wehre 
Und Bürgerglück iſt ſchönſter Koͤnigslohn. 
Nicht lügen und nicht ſchmeicheln 
Kann ich, und Andacht heucheln. 
Nein, Recht und Wahrheit meine Looſung ſei, 
D'rum haſſ' ich Trug und haſſe Froͤmmelei. 


Ich wohne nicht in herrlichen Palaͤſten, 
Das Haus, die Werkſtatt, ſie ſind mein Palaſt; 
Nach treuer Arbeit, bei beſcheid'nen Feſten, 
Iſt gut Gewiſſen mit der liebſte Gaſt. 
An meinen Freunden hangen 
Nicht Thraͤnen bleicher Wangen; 
Ich lind'ce, wo ſch kann, des Bruders Noth 
Und ehre durch die Liebe meinen Gott. 


D'rum, wer des Buͤrgers Werth mit mir empfunden. | 
»Der reiche mir die wack're, deutſche Hand; 
Ihr wißt ja wohl, daß Lieb' und Kraft verbunden 
Die Bosheit und die Schwäche uͤbetmannt. 

Das Glück demuͤthig tragen, 

Im Unglück nicht verzagen — 
Wir reichen uns zu dieſem Gluͤck die Hand: 
Gott ſegne reich das liebe Vaterland! 


— 


u 
— 


> 


An die Schweiz. 


Land der Wunder Gottes! Hellig Landl 
Du, der Freiheit Opferftätte, 

Als die Göttin, tief beſchaͤmt, verkannt, 

Trauernd uns verließ. O rette, 

Rette deinen alten Ruhm und Glanz, 

Rette, rette deinen Lorbeerkranz! 


Edles Volk der Helden! Volk der Kraft! 
Du, der ſtarken Geiſter Wiege! . 
Volk, das Großes nur und ſolches ſchafft! 
Volk der Freiheit und der Siege: 

Rette deinen alten Ruhm und Glanz, 
Rette, rette deinen Lorbeeren 


Einheit! Einheit! ſei dein Loſungswort, 
Deinen blut'gen Hader banne. 

Treib die liſt'gen, finſtern Feinde fort; 
Folge einem edlen Manne. 

Rette, rette deinen Ruhm und Glanz, 
Rette, rette deinen Lorbeerkranz! 


Denk' der Tage, wo die Vaͤter dein 
Heil'ge Freiheit dir errangen. 

Laß ſie dir ein Ruf von Oben ſein! 
Reiß dich aus dem zagen Bangen. 
Rette, rette deinen Ruhm und Glanz, 
Rette, rette deinen Lorbeerkranz! 


Denk' der freien Berge altersgrau, 

Wie beſchaͤmt fie wuͤrden ftehen, 

Wenn herab ſie aus des Himmels Blau 
Deine Schmach einſt ſollten ſehen. 

O drum rette deinen Ruhm und Glanz, 
Rette, rette deinen Lorbeerkranz! 


Oder willſt du deines Tells Gebein 
Fremdlingen zum Rande geben? — 

Willſt du treulos an dem Todten ſein? 
Beim Gedanken dran nicht beben? — 

Auf und rette deinen Ruhm und Glanz, 
Rette, rette deinen Lorbeerkranz! — 

J Engelmayer. 

u 


7 


Amtseifer und Liebe. 


— 


In einem Badeorrte machte im vorigen 
Sommer eine junge reizende Wittwe die Bekannt⸗ 
ſchaft eines jungen polniſchen Cavaliers. Er war 
eben angekommen, um eine Stelle in der Armee 
des Landes zu erlangen, in welchem unſere Ges 
ſchichte ſpielt. In jugendlichem Leichtſinne verſchob 
er aber die Verfolgung ſeines Berufes von Woche 
zu Woche und vergeudete dabei ein bedeutendes 
mitgebrachtes Vermoͤgen. Zwiſchen ihm und der 
lebensluſtigen Wittwe hatte ſich unterdeſſen ein 
ſehr inniges Verhaͤltniß gebildet, was natürlic) 
weſentlich dazu beitrug, daß der junge Mann nicht 
gern an die Kaſerne dachte. Am Ende der Bude: 
zeit zogen beide nach ... und der Cavalier war 
ſchon ſo weit, daß er Wagen und Pferde verkau⸗ 
fen und ſeine Dienerſchaft entlaſſen mußte. Die 
Wittwe, welche natürlich feine Verlegenheit bald 
merkte, machte er leicht glauben, daß nur die Nach⸗ 
läſſigkeit ‚feiner Beamten an der Verſpaͤtung feiner 
Geldzufluͤſſe Schuld ſei. Allein da Woche um 
Woche verging, ohne daß Gelder einliefen, da end⸗ 
lich die Gaſthauswohnung nicht bezahlt werden 
konnte, mußte der Wittwe die ernſthafte Geldver⸗ 
legenheit geſtanden werden. Nur von Seiten der 


mußte. 


Mutter des Leichtſinnigen war Rettung zu erwar⸗ 
ten. Die Wittwe, die den ſchoͤnen Fremden lieb⸗ 
gewonnen hatte und ſelbſt ein huͤbſches Vermögen 


beſaß, entſchloß ſich in ihrer Gutmuͤthigkeit kurz 


und gut, nahm den jungen Mann zu ſich, was 
grade kein Aufſehen erregte, da ja die anſtaͤndigſten 
Familien junge Maͤnner in Aftermiethe nehmen. 


Der Pole lebte nun gaͤnzlich von der Güte der 
liebenden Frau, wurde aber, da die Gelder noch 


immer ausblieben, von Tag zu Tag melancholiſcher 
und ſprach zuletzt ſo viel und ernſthaft von Selbſt⸗ 
mord, daß der guten Frau angſt und bange werden 
Ueberhaupt uͤberlegte ſie jetzt ernſt die 
nachtheiligen Folgen, welche ihr Verhaͤltniß zu dem 


Fremden haden konnte und wenn ſie bedachte, daß 


er den Gedanken des Selbſtmordes wirklich aus⸗ 
fuͤhre, ſo mußte ſie fuͤr ihre Ehre und Stellung 
fuͤrchten. In dieſer Angſt wendete fie ſich im 
Vertrauen an einen befreundeten Polizeibzamten 
und bat ihn unter dem Siegel der Verſchwiegenheit 
um Rath. Der Beamte benutzte aber dieſen pi⸗ 
kanten Fall ſogleich zu einer eigenmaͤchtigen Durch⸗ 
ſuchung der Wohnung des Cavaliers. Dabei fand 
er einen Brief, in welchem der junge Mann in 
den ruͤhrendſten Ausdrucken von der Frau auf ewig 
Abſchied nahm, ihr fuͤr ihre Liebe und Guͤte dankte 
und geſtand, daß er eine goldene Cylinderuhr und 
einige Schmuckſachen, die ſie ihm geliehen, verkauft, 


wenn auch unter dem ausdruͤcklichen Vorbehalte des 


Ruͤckkaufs, auch an feine Mutter geſchrieben habe, 
daß ſie durch Erſtattung dieſer Sachen ſeine Ehre 
retten möchte. Dieſen Brief lieferte der Beamte 


. an das — Criminalgericht ab.” Dieſes ließ den 


Cavalier verhaften und nahm ihn wegen Verun⸗ 
treuung in Unterſuchung. Natuͤrlich wurde auch 
die Wittwe vorgeladen. Sie war empoͤrt uͤber die 
herzloſe Verraͤtherei des Mannes, den fie im Ber: 
trauen um Rath gebeten hatte, als ſie aber ſab, 
daß das Geheimniß ihres liebenden Herzens bereits 
dem Gerichte bekannt geworden, benahm ſie ſich 
mit aller Aufopferung und Heldenhaftigkeit eines 
liebenden Weibes. Sie verlangte die Freilaſſung 
des Cavaliers, indem ſie behauptete, der Verkauf 
jener Gegenſtaͤnde koͤnne ihm nicht als Verbrechen 
angerechnet werden, da er ihr Verlobter und ihe 
Eigenthum alſo auch das ſeinige ſei, ſie habe ihm 
dieſe Sachen ohnehin eigentlich geſchenkt ꝛc. Als 
dies alles nichts half, ſorgte fie fo viel fie vers 
mochte für die Erleichterung der Haft des Ungluͤck⸗ 
lichen, der zu vierzehntaͤgigem Gefaͤngniß verurtheilt 
und dann ohne Gnade uͤber die Grenze gebracht 
wurde. 


S paß. 


—— 


Sie trieb gar luſtige Poſſen, 
Wenn ich an der Seite ihr ſaß, 
Der niedliche Kopf war gefüllet 
Mit munterem, froͤhlichen Spaß. 


Sie ſprach von vielerlei Maͤnnern, 
Von Eiferſucht dieſes und das, 

Von Wankelmuth, Liebe und Treue; 
Es war ein ganz luſtiger Spaß. 


beſtand, der Lord muͤſſe erſt die Polacca aus den 


Sie plaudert' mit anderen Maͤnnern, 
Faſt uͤber der Hoͤflichkeit Maaß; 
Verdroß mich's, dann ſagte ſie ſcherzend: 
„Sei ruhig, es iſt ja nur Spaß.“ 


War angenehm auch nicht dieß Flattern, 
Doch hielt ich den Unmuth wohl fern; 
Ward finſter mein Auge, ſo rief ſie: 
„Ich ſcherze und ſpaße zu gern!“ 

So lachte und war ich mit fröhlich; 
Den Argwohn ich immer vergaß, 


Und dachte. man darf nicht verderben 
Einen huͤbſchen, luſtigen Spaß. 


Einſt ſah ich am End', daß umſchlingend 
Ein Anderer neben ihr ſaß; 
Sie kuͤßt' ihn in zaͤrtlichem Koſen — 
Das war der beſtmoͤglichſte Spaß. 


Anna Marianna. 


— 


In Paris lebte ſeit einiger Zeit ein reicher 
Englaͤnder, Lord C., der durch den Glanz ſeines 
Haushaltes ſelbſt in der Stadt des Luxus Aufſe⸗ 
hen erregte und deſſen außerordentlich ſchoͤne Frau 
allgemein bewundert wurde. Zu dieſer Frau kam 
er auf eine ſeltſame Weiſe. Im December 1840 
kehrte er von ſeinem Schloſſe in England nach 
London zuruͤck, um ſich von da nach Paris zu be⸗ 
geben. Ploͤtzlich wurde der Wagen des Lords auf 
der Landſtraße angehalten; ein Mann, der gar 
nicht wie ein Straßenraͤuber ausſah, gruͤßte ſehr 
artig und bat um Entſchuldigung, daß er die Reiſe 
des Herrn auf einige Augenblicke verzoͤgere. „Ich 
weiß,“ ſagte er, „daß Sie die Muſik lieben, na⸗ 
mentlich den Geſang, und ich habe hier meine 
Tochter, ein Maͤdchen von ſiebenzehn Jahten, die 
nur auf Ihren Befehl wartet. Sie werden ihr 
gewiß die Ehre erzeigen, ſie anzuhören, und dies 
Vergnuͤgen wird Sie nur die Banknoten koſten, 
die Sie in Ihrem Portefeuille haben.“ Der Lord 
hatte keine Waffen bei ſich, um dieſen Straßen⸗ 
raͤuber einer ganz neuen Art abzuweiſen, auch kam 
es ihm auf einige hundert Pfund Sterling nicht 
an; er reichte deshalb dem Unbekannten ſein Por⸗ 
tefeuille und wellte dann weiter fahren. Dem 
widerſetzte ſich aber der Fremde, welcher darau 


Puritanern von ſeiner Tochter ſingen hoͤren. Anna, 
die angebliche Tochter des Raͤubers, trat nun ſchuͤch⸗ 
tern hinzu und fing an zu ſingen. Sie ſang ſo 
außerordentlich ſchoͤn, daß der Lord im Wagen 
unwillkuͤhrlich Da Capo rief; das Mädchen wie⸗ 
derholte ihre Arie, worauf ſie ein Pferd beſtieg 
und mit ihrem Vater davon ritt. Der Lord konnte 
dieſen Vorfall lange nicht vergeſſen; das ſchoͤne 
Maͤdchen ſtand fortwaͤhrend vor ſeinen Augen, 
ihre reizende Stimme klang ihm ununterbrochen 
in den Ohren und er haͤtte ſich gern von de 
Manne Ipch einmal ausplündern laſſen, um nur 
das Mädeyen wieder zu ſeben und wieder zu his 
ren. Unvorhergeſehene Umſtaͤnde hielten ihn laͤn⸗ 
ger, als er es gewollt hatte, in London zuruͤck, 
und eines Tages las er in den Zeitungen den 
Bericht von einem Abenteurer, das dem vollkom— 
men glich, welches ihm begegnet war, nur mit dem 


Unterſchiede, daß die Diener des Angefallenen den 
Straßenraͤuber ergriffen und nach London gebracht 
hatten. Die Sache kam vor das Gericht; da der 
Mann aber keine Gewalt gebraucht hatte und kein 
Geſetz verbietet, auf der Straße Konzerte zu ge⸗ 
ben, fo wurde der Angeklagte freigeſprochen. Dieſer 
hieß Barton und erzählte ſpaͤter dem Lord die 
Geſchichte ſeines Lebens. Er ſtammte aus guter 
Familie, war aber durch Ausſchweifungen aller Art 
verarmt und endlich zu dem Verbrechen getrieben 
worden, das ihn auf die Bank der Angeklagten 
gebracht hatte. Anna war nicht ſeine Tochter; 
er hatte dieſelbe vielmehr als kleines Kind auf der 
Straße verirrt gefunden und die Eltern deſſelben 
nicht auszumitteln vermocht. Der Lord verſptach, 
Anna zu einer Sängerin ausbilden zu laſſen, und 
reiſete mit ihr nach Mailand, um ſie dem be⸗ 
rühmten Lehrer Lamberti zu uͤbergeben. Sie machte 
unter deſſen Leitung die außerordentlichſten Fort⸗ 
ſchritte und trat unter dem Namen Marianna 
zuerſt in Venedig öffentlich auf. Später ging fie 
nach Rom und Neapel, und uͤberall erregte ihr 
Geſang Begeiſterung. Der Lord hatte fie nie aus 
den Augen gelaſſen, denn er liebte ſie, ob er es 
gleich ſich ſelbſt nicht geſtehen wollte. Endlich 
uͤberwand er feine Bedenklichkeiten, ſprach ſich gegen 
Marianna aus und erhielt das Herz und die Hand 
derſelben. Seit fie feine Frau iſt, hat er Alles 
aufgeboten, um ihre Eltern zu ermitteln, aber alle 
feine Bemühungen ſind dis jetzt vergeblich geweſen. 
Barton , der Straßenräuber, iſt mit Unterſtuͤtzung 
des Lords nach Amerika ausgewandert und wieder 
ein ehrlicher Mann geworden. 


* — 


Abends um die zehnte Stunde. 


— 


Leiſe ſchlich ich unterm Fenſter hin, 

Tiefes Dunkel war im Stuͤbchen drinn, 
Und es regt ein zauberifch Verlangen 
In der Bruſt ſich mir, ein ſußes Bangen. 


Mag wohl, die ich meine treu und rein, 
Mag Elmira ſehnend harren mein? 

Hoͤr' ich nicht ihr Herzchen liebend ſchlagen? 
Nicht die bangen Seufzer trauernd klagen? 


Horch! an's Fenſter klopft es puck, puck, puck! 
Und dann tönt es wie ein leiſer Druck. 

Und ein Engelskopf heraus ſich neiget, 
Und ein Haͤndchen klein und zart ſich zeiget. 


Und dann fluͤſterts, wie wenn Tauben ſich 

1 ſo recht treu und inniglich; 

Ale ein Kuß ſchmilzt von den heißen Lippen; 
ob's Nektar wär’, fo hört man's nippen. 


Und dann tönt ein ſüßes: gute N 
5 ne acht! — 
1 wird das Fenſter 3 & 
ernher toͤnet aus metallnem Munde 
Ruhe kundend jetzt die zehnte Stunde. — 


8 Engel mayer, 


Am heiligen Chriſtabend. 


Der Himmel zündet an, das Heer der Sterne 
Die Erde, helle Kerzen, Haus fuͤr Haus, 
Mein Aug’ ſchaut ſehnend — zu der hohen Ferne 
Blickt traͤumend — in die heilige Nacht hinaus — 
Faͤnd dich ſo gern, 
Glaͤnzender Stern, 
Der die Weiſen einſt geleitet 
Zu dem Heil der Welt bereitet! — 


O! Blicke doch wie einſt, ſo hell hernieder, 
Du ſchoͤner Stern — der Bethlehem beſtrahlt 
Schaart Engelſchaaren — um die Staͤtte wieder 
Wo frommer Sinn, ſich Huͤtt' und Krippe mahlt, 
Senke, Frieden, : 
Doch hienieden 
Friede auf Erden! o! ſenke herab — 
Eint uns doch alle — einſt friedlich, das Grab. — 


* 


Seltfames Liebesverhältniß⸗ 


— 


Ein junger Daͤne, Namens Hanſen, ſpazierte 
zur Erholung durch die Straßen Kopenhagens, 
als plotzlich ſanfte Klagelaute an ſeine Ohren 
drangen. Schnell ging er auf das Haus zu, aus 
welchem die Töne erſchallten, und bemerkte im Hof⸗ 
raume ein etwa 17 jähriges Maͤdchen, die Guitarre 
in der Hand, an einen Baumſtamm gelehnt. Bei 
ſeinem Erſcheinen richtete ſie ihr Haupt empor, 
lächelte ihm freundlich entgegen und machte ein 
Zeichen, ſich ihr zu naͤhern. Nach einigem Zau⸗ 
dern ſetzte ſich Hanſen ihr zur Seite, und indem 
die Jungfrau ihr kohlſchwarzes, ausdrucksvolles 
Auge auf ihren Nachbar heftete, fuhr fie im Ge⸗ 
ſange fort und forderte ihm das Verſprechen ab, 
ja recht bald wiederzukehren. Wirklich kam er 
auch den folgenden Tag und fand die ſchoͤne Uns 
bekannte an derſelben Stelle. Er forſchte nach 
ihren Verhaͤltniſſen, allein umſonſt; ihre Antwor— 
ten waren unzuſammenhaͤngend, und er uͤberzeugte 
ſich bald, daß fie durch feine Gegenwaet ſich zus 
frieden und minder aufgeregt fühle. Seine Be⸗ 
ſuche wurden immer häufiger, denn es bemeiſterte 
ſich ſeiner eine Empfindung, von der er bis dahin 
keine Ahnung gehabt, und auf die Ungluͤckliche, 
die offenbar an Wahnſinn litt, uͤdte feine Naͤhe 
einen ſo wohlthaͤtigen Einfluß, daß mit der Liebe, 
die alsbald auch in ihrer Bruſt erwachte, allmaͤlig 
die letzten Spuren ihrer Verwirrung ſchwanden und 
der Geiſt wieder in die regelmäßige Bahn einlenkte. 
Ja, ſo reißende Forſchritte machte ihre Wiederge⸗ 
neſung, daß ſie nothwendigerweiſe das Staunen 
ihrer Eltern und aller uͤbrigen Hausbewohner erre— 
gen mußte. Nachdem die Urſache der merkwuͤrdi⸗ 


gen Veraͤnderung, welche mit dem Mädchen vors 


gegangen, ermittelt worden war, beſchloſſen die 
unbefonnenen Eltern, theils aus freiem Antrieb, 


theils auf Anrathen einiger Freunde, die behaupte 


ten, der Ruf ihrer Tochter koͤnne dadurch unter⸗ 
graben werden, den traulichen Umgang des jungen 
Paares abzubrechen. Die Wirkung dieſer bedauers 
lichen Maaßregel war, daß der Zuſtand der kaum 
Geheilten ſich wieder zu verſchlimmern begann, 


bad fie in Schwermuth, Seelenangſt und ſelbſt in 


1 

f 

Raſerei verſiel und ununterbrochen nach ihrem 
theuren Hanſen ſchrie. Er wurde demnach hoͤflichſt 
eingeladen, ſeine Beſuche zu erneuern. Obwohl 
gekraͤnkt durch die ihm kurz zuvor zugefügte Une 
biu, firäubte er ſich doch nicht dagegen, und fo 
wie er ſich nur zeigte, wurde das arme Geſchoͤpf 
ruhiger, und warf ihm ſtteichelnd und liebkoſend 
ſein langes Ausbleiben vor. Zu ſeiner und der 
Eltern innigſten Freude gedieh Klementinens Ver⸗ 
nunft immer weiter, und bald war von ihrer früs - 
hern Geiſteszerruͤttung faſt nichts mehr zu entdes 
cken. Hanſen, der ſo der Retter der Familie ge⸗ 
worden und gegründete Anſprüche auf ihre Dank⸗ 
barkeit hatte, ſollte nun Klementinen heirathen, 
als ganz unerwartet eine wichtige Angelegenheit ihn 
zu einer ſehr weiten Reiſe beſtimmte. Nach un⸗ 
gefähr fünf Monaten kam er wieder zurück, voll 
Entzuͤcken eilt er, ſich in die Arme ſeiner heißge⸗ 
liebten Braut zu ſtuͤrzen. Doch weh! wie em⸗ 
pfängt fie ihn? Nicht anders als einen ihr ganz . 
fremden Mann; gelaſſen und kalt begegnet ſie ihm 
und ſcheint verwundert und ungehalten uber fein 
unſtatthaftes Benehmen. Er glaubt, ſie an die 
feligen Stunden, die fie gemeinſchaftlich verlebt, 
erinnern zu muͤſſen, indeß ſie weiſt dieſe Sprache 
der Zutraulichkeit mit Unwillen und Verachtung 
zurück. Es war aber durchaus keine falſche Rolle, 
die Klementine zu ſpielen ſich erftechte, es war 
nicht ihre Abſicht, dem ehrenwerthen Hanſen als 
ſchnoͤde Heuchlerin und jaͤmmerliche Komoͤdiantin 
gegenüber treten zu wollen; nein, ihr Gedaͤchtniß 
war durch die langwierige Krankheit in dem Maaße 
geſchwaͤcht worden, daß fie Alles, was ſich ehehem 
mit ihr zugetragen, vergeſſen hatte. Auf dieſe 
Weiſe ward der unglückliche Hanſen gezwungen, 3 
ſowohl das Mädchen als die Eltern ihrer Ver⸗ 

pflichtungen zu entbinden, gerieth aber dadurch in 
ſo heftige Verzweiflung, daß man ihn leider nach 
kurzer Zeit in eine Irrenanſtalt ſchaffen mußte. 


U 


E pig ra mn m. 


— 


Hans Dampf eilt durch die Welt 
Und preiſet ſeine Waare, 5 
Und ſchreit vom Ebro bis zum Belt: 
„Ergebt euch mir mit Haut und Haare! 
Ich bringe Geiſt, Kultur und Wiz 
In alle Regionen; 
Ich fahre, wie des Himmels Blitz, 
Im Nu durch alle Zonen! — “ 
O eitle, dumme Prahlerei! 
Bedaͤchte jeder doch dabei: \ 25 
Wo Dämpfe uns den Sinn umwallen, 
Da fällt uns oft ein Schwindel an; 
Der Schwindel aber bringt zum Fallen 
Wohl auch den allerftärkften Mann! — 


Engelmayer. 


Ein Billardſpiel iſt 


7 


Di 


Das Billard. Spiel. b 


/ up 
Bi Sch: 


unſer Leben, 
Die Billardtafel iſt die Welt, 
Worauf — hier hilft kein Widerſtreben.— 
Das Schickſal uns als Kugeln ſtellt. 
Und von der Wiege bis zum Rande 
Des Grabes ſchleppt uns, Klein und Groß, 
Das Mißgeſchick ſtets an die Bande, 
Sein Qucée giedt manchen harten Stoß. 


Der Gegner ſucht uns ſtets zu kranken 
Und unſer Feind ſpielt immer mit, 
Entgeh'n wir den Doublets von Raͤnken, 
So macht uns doch ſein feiner Schnitt. 
Das gruͤne Tuch der Hoffnung ſchimmert, 
In Salvo waͤhnen wir uns wohl, 
Doch unſ're Hoffnung wird zertrümmert, 
Heimtückiſch macht uns fein Beicol. 


Verfolget von des Feindes Haſſe, 

Vor dem ſich Keiner huͤten kann, 
Greift er mit der Intriguen Maſſe, 
Mit der Kabalen Bock uns an; 

Bei Seite ſucht er uns zu draͤngen 
Dutch ſein argliſtiges Tourns, 
Und oft fogar uns fort zu ſprengen, g 
Zaum Fall ſchnellt er uns in die Höh'. 


So wird, ſo viel man auch geſtritten, 
Und ſich im harten Kampf. gefperit, 

Man hart geſtoßen, fein geſchnitten, 
Gewaltfum hin und her gezerrt. 

Mit jeder Stunde wird man ſchwaͤcher 

Und wird, ein Raub der Uebermacht, 

Dann in die Eck⸗ und Mittellöͤcher 
Des Jammers und der Noth gebracht. 


och giebt es einen Troſt, ihr Lieben, 
Pe manch' Deffein der Hinterliſt 
Des Gegners unerfuͤllt geblieben, 
Und oft ihm ſelber ſchaͤdlich iſt. 
Das Lehrgeld zahlt der große Haufen 
Sehr theuer auf der gruͤnen Bahn: 
Wie Mancher hat ſich nicht verlaufen, 
Verquetſcht, verkixt den ſchlau'ſten Plan. 


Nicht immer wird's dem Feind gelingen, 

Des Sieg's zu freuen ſich im Spiel, 
Ein ungluͤckſeliges Verſpringen, 

Ein Kir ſetzt feinem Haß ein Ziel. 
Der ſtolz als Sieger oft geprahlet, 
Und der mit namenloſer Muͤh' 
Collé geſtoßen hat, bezahlet 

Zuletzt fuͤe And're die Partie. 


Nie laſſet a la guerr' uns ſpielen, 

Und nie mit haͤhm'ſcher Hinterliſt 
Nach einer Caroline zielen, > 

Die eines Andern Gluͤckſtern iſt; 
Nie den, der ſich verlaͤuft, verlachen, 

Und Keinen, — ſei man noch ſo groß — 
Matſch oder gar quadeupel machen, 

Uns trifft vielleicht ein gleiches Loos. 


In truͤben und in heit'ren Tagen 
Sei a la ronde unſer Spiel, 
Wo wir als Brüder uns vertragen, 
Uns Alle lockt ein gleiches Ziel. 
Laßt freundlich uns caramboliren, 
Und bei mit den Points uns ſteh'n, 
Dann wird das Spiel uns amuͤſiren, 
Mir fröhlich einſt von dannen gehn. 


— -— 


Das Rind aus der Fabrik. 


Das Krankenlager des Armen, des Verlaſſe⸗ 
nen, iſt etwas Furchtbares 3 allein, allein, kein 
troͤſtendes Wort, keine ſaufte Hand, die den bit⸗ 
tern Trank reicht, nichts, das von Theilnahme, 


von Mitleid zeugt, und die Stunden vergehen 


fo langſam, fo unendlich langſam ... nur einen 
Troͤſter kennt das Lager des Verlaſſenen — ein 
gutes Gewiſſen, wehe Dem, dem auch die⸗ 
ſes fehlt! * 2 

Dem Werkmeiſter Karl Eberhard fehlte auf 
ſeinem Schmerzenlager 
hatte ſein Leben lang redlich gearbeitet, er hatte 
Gutes gethan, geholfen, wo er nur konnte. Eine 
eintraͤgliche Stellung hatte er freiwillig aufgegeben, 
er ſah ein, daß die Art von Fabriken, in denen 
er thaͤtig war, nicht mit den engliſchen wetteifern 
koͤnnten, daß fie früher oder ſpaͤter ſtillſtehen muͤß⸗ 
ten, mit ihrem Stillſtande Hunderte von fleißigen 
Arbeitern brotlos würden. Tag und Nacht hatte 
er gegrübelt, die Maſchinen zu verbeſſern, daß ſie 
eine der engliſchen gleiche und gleich wohlfeile 
Arbeit zu liefern vermoͤchten. Endlich war ihm 
ein gluͤcklicher Gedanke gekommen, aber, ihn ins 
Werk zu ſetzen, bedurfte es noch vieler Vorarbei⸗ 
ten, noch vieler Studien. Mit dem Herrn der 
Fabrik, einem wohlwollenden, guͤtigen Manne, 
hatte er viel über die nothwendige Verbeſſetung 
der Maſchinen geſprochen, dieſer hatte feine Ge: 
danken, wie eine ſolche Verbeſſerung ins Werk 
zu richten ſei, gebilligt, und ihm, wenn er die 
polytechniſche Anſtalt einer entferntern deutſchen 
Hauptſtadt beſuchen wollte, wo ſich gerade für den 
Maſchinenbau ausgezeichnete Lehrer defanden, ſeine 
Unterſtuͤtzung zugeſagt. Ein halbes Jahe hatte 
Eberhard dort ſtudirt, er war ſeinem Ziele bedeu⸗ 
tend nahe gekommen, da ſtarb der Beſitzer jener 
Fabrik. Sein Sohn, ein uͤbermuͤthiger junger 
Menſch, uͤbernahm das Geſchaͤft, er hatte ſich fruͤ⸗ 
her gegen Eberhard anmaßend detragen, und die⸗ 
ſer hatte ruhig, aber ernſt, ſeine Anmaßung zu⸗ 
tuͤckgewieſen, darum haßte er ihn. Kaum hatte 
nun Bernhardi, ſo hieß der Beſitzer der Fabrik, 
die Augen geſchloſſen, ſo ethielt Eberhard vom 
Sohne einen hoͤhniſchen Brief, die Verhaͤltniſſe 
der Fabrik ſtünden nicht fo guͤnſtig, daß es ihm 
geſtattet ware, für bloße Speculationen, für Ver⸗ 
beſſerungen an Maſchinen, welche doch wohl keine 
Probe aushalten wuͤrden, nicht unbedeutende Sum⸗ 
men zu opfern, und die Unterſtuͤtzung, welche von 
ſeinem Vater gezahlt ſei, wuͤrde alsbald aufhoͤren. 
Was blieb nun Eberhard zu thun uͤdrig? Sollte 
er ablaſſen von einem Werke, deſſen Vollendung 
ihm immer ausfuͤhrbarer erſchien, ſollte er ein 


Ziel aufgeben, das vaterlaͤndiſchen Arbeitern ihr 


ſchwer erworbenes Brot dem Auslande gegenüder 
ſicherte? Er vermochte es nicht, er, der ohnehin 
nue wenig Bedürfniſſe kannte, ſchraͤnkte ſich noch 
mehr ein ... er arbeitete unablaͤſſig, aber die raſt⸗ 
loſe Arbeit warf ihn auf das Krankenlager, gerade 
da auf das Krankenlager, als er mit ſeinem Pla⸗ 
ne im Klaren war, als er an deſſen Ausführung 


Hand anlegen konnte. Heftiges Fieber ſchüttelte 
ihn; ohne den Beiſtand eines trefflichen Arztes 
würde er erlegen fein, Br 


Sie kennen mich 


dieſer Troͤſter nicht; er 


zu reiſen 


Wochenlang hatte er ſchon das Bett: hüten 
muͤſſen, eine unendliche Abſpannung laͤhmte ſeine 
Kraft, hatte all ſeinen Muth untergraben. Ster⸗ 
ben: muͤſſen, ſeufzte er oft, den Plan im Kopfe, 
der dem deutſchen Gewerbsfleiße Errungenes ſichert, 
der unſere armen Arbeiter vor Hunger ſchuͤtzt, es 
iſt hart! .. Und in ſeine müden Augen kamen 
Thraͤnen. ard 
Einſt hatte er geſchlummert; als er erwachte, 

ein junges Maͤdchen an ſeinem Bette. 
nicht mehr? fragte ein ſanfte 


ſtand 


Stimme. 22 
Anna! rief er, traͤume ich oder wache ich? 
Sie wachen, es iſt dieſe Anna, die Ihnen 
ſo viel verdankt, die gluͤcklich iſt, Ihnen jetzt einen 
Theil wenigſtens ihrer Schuld abtragen zu koͤn⸗ 
nen, n 1 
Die eifrigſte Pflege kaͤmpfte jetzt gegen Eber 
hards Krankheit. Als er geneſen war, hatte ſeine 
Pflegerin ein langes Geſpraͤch mit ihm. Sie 
war das Pflegekind Bernhardis. Der erlebte we⸗ 
nig Freude an ſeinem Sohne, und als ihm, dem 
bejahrten Wittwer, die einzige Tochter, ein Kind 
von zwoͤlf Jahren, geſtorben war, konnte der ernſte 
Mann ſich gar nicht troͤſten. In der Fabrik war 
ein kleines Mädchen; elternlos, ganz allein und 
verlaſſen auf der Welt, hatte der Werkmeiſter ſich 
der armen kleinen Anna angenommen, ſie nahm 
er an der Hand und zeigte ſie dem trauernden 
Vater; der Wackere nahm ſie an Kindesſtatt an 
und ſorgte auf das Gewiſſenhafteſte für: ihre Er⸗ 
ziehung. Nach ſeinem Tode hatte ſie ſchlimme 
Tage, der Sohn hatte eines Kaufmanns Tochter 
aus der Reſidenz geheirathet, die fuͤr reich galt, 
eine uͤbermuͤthige, ſtolze Frau, Anna wurde von 
ihr in jeder Weiſe mißachtet. Man lebte nun 
auf der Fabrik in Saus und Braus, aber nicht 
lange; der Schwiegervater des jungen Bernhardi 
machte Bankerott, und mit ihm ging viel Geld, 
gingen viele ſtolze Hoffnungen des leichtſinnigen 
jungen Mannes verloren. Doch der harte Schlag 
machte ihn ernſter und beſſerte ihn, er ward eif⸗ 
riger in ſeinem Geſchaͤfte; aber je genauer er es 
kennen lernte, je deutlicher ſah er vor Augen, daß 
der Tag naher und näher komme, wo feine Fa⸗ 
brik nur noch mit Verluſt arbeiten konne, wo er 
ein Bettler werde. Er wurde freundlicher und 
milder gegen Anna, die ihm bisher nur als ein 
Aſchenbroͤdel gegolten hatte, er klagte ihr einſt ſei⸗ 
nen heimlichen Kummer, die furchtbaren Sorgen 
einer nicht mehr fernen Zukunft. Sie wußte ihm 
Rath, ſie erinnerte ihn an Eberhards Plaͤne, und 
er gedachte jetzt beſchaͤmt daran, wie er den Mann 
übermüchig gekraͤnkt habe. Anna erbot ſich, als 
Friedensgeſandte an Eberhatds jetzigen Wohnort 
., fie traf ihn im Elende und rettete 
ihn daraus. 
Eberhard hat feine Pläne ausführen koͤnnen; 
Dank ſeinem raſtloſen Nachſinnen, hat er die 
wichtigſten Verbeſſerungen an den Maſchinen ein⸗ 
gefuͤhrt; der Fabrik iſt dadurch das gedeihlichſte 
Fortbeſtehen geſichert, die Verluſte, welche Bein⸗ 
hardi erlitt, ſind faſt ganz verſchmerzt, und zwi— 
ſchen ihm und Eberhard, der fein Geſchaͤftsgenoſſe 
geworden iſt, waltet eine wahre und innige Frennd⸗ 


ſchaft. 4 


Um Annas Hand hatten ſich mehrere Bes 
werber gefunden; ſie lehnte alle Antruͤge ab, und 


das neunzehnjaͤhrige, blühende Mädchen reichte 


- 


Ein naher Anverwandter 


Eberhard, dem Vierziger, die Hand. Er iſt der 


redlichſte Mann, den ich kenne, ſagte ſie, er hat 
die Jugend, die nie vergeht, die m einer 
raſtloſen Redlichkeit. 

An ihrem Hochzeitstage ſagte ihr der junge 
Bernhardi mit Thraͤnen: Anna, ich habe dit viel 
abzubitten und viel zu danken. Ohne dich, ohne 
deinen guten Rath, was wäre aus uns geworden? 

Danke dem Andenken deines Vaters, erwi⸗ 
derte fie gerührt, das arme Kind aus der Fabrik 
iſt ſeine Tochter geworden; er war meinem Eber⸗ 
hard immer ſo guͤtig; wohl uns, daß wir ſeinem 


Sohne vergelten konnten! 
Die Familien des jungen Bernhardi und 


Eberhard gelten als Muſter weit und breit in 
der Umgegend, und von ihren Arbeitern werden 
ſie auf das Junigſte verehrt: 1 


"Die Treulofen 


Die Glocen hallen duͤſter und dumpf vom Thurm 
herab, 5 

und Blumenktänze zieren ein neu geworf'nes Grab, 

Und auf dem Kirchhof drinnen ſchallt trüb ein 
Todtenlied, 

Und man beweinet Einen, der don der Erde ſchied. 


Ein Gatte iſt's, ein Vater, verehrt von Jedermann, 

Weil er als Chriſt gewandelt auf ſeiner Lebens⸗ 
bahn, 

Und Jeder ruft in Wehmuth: „In Ch riſto 
Jeſu ruh!“ 

Dem egen Verſtorb'nen in heil'ger Andacht zu. 


Und als zes dag Begräbniß in Trauer ward voll: 
bracht, 


Geht man zur jungen — — die heut in großer 7 


angeo N di Grabesleut' 
gu naht 1225 e un Bu Sea ei. 


„Hoch lebe der Verblih’nel« ſo ſchallt es 
auch alsbald 

Beim Klange voller Gtäfer, daß in die Fern' 08 
hallt. 

Und als zu oͤfternmalen die Becher find geleert, 

Da wird auch Luſt und Freude um Vieles noch 
vermehrt. 


Im dau roher Lüfte naht ſich Franz Rei⸗ 

ze nau, 

der fruͤhverwaiſten Frau: 

„ vorbei iſt 
die e fahr! 

In. ſieben Wochen führ' n Braut 

' Dich vor's Altar, 


Und reger wird es drin 

Es klirren hell die Gläler bei 
Zu Ehren der- Verlobten 
In Armen ruhen Beide, 


„Der Himmel hat 


im weiten Freudenſaal, 
eim frohen Feſtesmahl, 
ertönt der Wonne Laut, 

der Braͤut'gam und die 
Braut. 


Wie 
m 

Um den Dahingeſchied' > durch heitern Liebes⸗ 
che 


Hinfürs wurde nimmer fin früher Tod beweint; 
ie Frau vergaß den Gatten, der Bräu⸗ 
tigam den Freund. 


bald ward a der herbe Etden⸗ 


Doch hoͤre, lieber Lofer! auf jenem Grabe weilt 
Des Todten treues Huͤndchen; es ſchartet und es 
heult; 
Sein Herr iſt ihm geſtorben, den er gehabt ‚fo 
lieb — 
Wenn doch ein Jeder „Treue“ in's Men⸗ 
; ſchenherz ſich ſchrieb. 
Schl. Kıbz 


12 höͤchſt pikante Aufſätze, geeignet, das 

Zwergfell tüchtig zu erſchüttern, allen 

denjenigen gewidmet, die gern viel 
und von Herzen lachen. 


— — 


71. 


Scene aus: 


Nante als Droſchkenkutſcher. 


Berliner Lokalpoſſe, mit Geſang, in einem Akte. 
(Beſchluß.) + ; 
Roſe. 

Treeſte Die, Vaͤterken, et wird beſſer wet'n. 
Nante. 

Ja, det hoff' ick, det jlob ick. Bi, wo 
alle Arbeit ufhoͤrt und de Sonne immer ſcheinen 
Bat, da wer'n wieder Eckenſteher ſein! — 

Roſe. 
Ach, rede doch nich vom Sterben! 


Nante. 

Warum dieſes nich? Als Berliner kann man 
ſojar ſtolz fin uf den Tod. Von andere gewoͤhn⸗ 
liche Menſchen ſagt man: Se haben in't Gras 
gebiſſen. Aber auf unfre Kirchhoͤfe werden wir, 
wie die Helden, in den Sand geſtreckt. 
is ooch dieſes janze Leben: erſtens nuͤſcht, zweitens 
nuͤſcht und drittens: erſt recht jar nuͤſcht. Man 
ſteht uf und legt ſich nieder. Aber wenn man uf⸗ 
ſteht, denn weeß man noch nich mit Jewißheit, 
det man noch wird koͤnnen fiehen bleiben, un de 
ieiſtvouſten Leute wiſſen es am wenijſten; aber 
wenn man eenmal liegt, dann hat man de Jewiß⸗ 
heit feiner Lage. Un is man erſt todt, kann man 
gegen dieſe Jewißheit keen Sterdenswerteken mehr 
einwenden duhn. 

Roſe. 

Du redeſt ja heute, wie der Herr Prediger 

auf der Kanzel. > 
Nante. 


Ja, mein Kind, ſeitdem ich dort haͤngen duhe 


und keenen ſtehenden Poſten mehr haben duhe, un 
immer uf'm Bock ſitzen muß un nich weeß, vor 
wem ick de Zügel in de Haͤnde halte, und welcher 
Lump durch mir vorwaͤrts kommt, da hab ick mie 
uf det Denken jelegt. Sonſtens habe ick ville er⸗ 
drajen, nu mache ick meine Erfahrungen und das 
raus iſt die Nant'ſche Phileſauſerei entſtanden, wie 
ſe det Klugreden nennen duhn. Un jetzo, da ick 
ſchan vierzehn Daje, von wegen der Verrunkenheit 
meines Beens, der haͤuslichen Ruhe oblieje, habe 


ick mir det Alles in's Reene gebracht, un wenn 


meine nachgelaſſenen Papiere auch ſchon bei meinen 
Lebzeiten, wie de ſpaniſchen, Makeladur wer'n, denn 
ſoll de Nachwelt eenmal de Oogen ufſperren uber 
Nantens feine ſeelijen Jedanken un Dreeme. 


Un wat 


f x 


2 M Roſe. er 1197 
Wird Dein Fuß nicht balde beſſe find 
Nante. 


In een Paar Dagen hoffe ick uf Freiheit, 


wenn de Gleichheit meiner Fuͤße hergeſtellt is. 


Denn reime ick de ſtille Heislichkeit und bin wieder 
janz ich, wenn ick mir geſetzt habe uf'n Bock. 
Beſorge mir indeſſen een Adreßbuch, denn ick will 
cene Dank» Adreſſe, wie fig det jetzo nennen, an 
Aujuſten machen, davor, weil er mir meine Droſchke 
gefahren hat und mich niche zum gehaltloſen 
Menſchen werden ließ. 

R oſ e. 

Der jute Junge! 

Nante. 

Ja, det is et! Vergelt' es ihm St und 
erhalte ihn von allen Uebeln ledig und im Folgen 
Stande. h . 

Roſe. 

Dat wuͤnſcheſt Du, Vaͤterken, und Aujuſt iſt 

ja mein Schatz! 1 
Nante. 

Weil Du et biſt, mag er heirathen! Aber 
bedenke doch, Roſe, det een Frauenzimmer drei 
Eijenſchaften haben muß, Sie muß erſtens ſind: 
jut, alsdenn ſehr jut und nu noch een Bus jut. 

. Roſe. 
Aber des iſt ja nur daſſelbe. 
ante. 1 
Sehr wahr und geiſtreich bemerkt. Alleene 
een e kann auch nie jut jemg find. 
Ro ſe. * 
Mein Aujuſt bält mir vor janz jut. 
Nante. 


“Möge er, wenn Du erſt feine leibliche Haͤlfte 


wirſt, Dir det nie nich vorhalten. Denn hat man 
tene Jeliebte erſt als Ehehaͤlfte, dann gelangt man 
zur Selbſterkenntniß. Aberſt nu will ick mir in 
meine innerſten Gemaͤcher zuruͤckziehn. Du bleibſt 
wol noch uf, bis et elf jeſchlagen und Aujuſt feine 


Caroſſe nach dem Droſchkenhof gebracht und her 


kommt, um Dir den Hof zu machen. Jute Nacht, 
Roſeken, jriße mir Aujuſten. 1 
Ro ſe. 
Jute Nacht, Papa! (Nante in die Kammer.) 
Roſe. 


Wat doch der Vater vor een jeſcheidter Mann 
jeworden. Ick jlobe, die Jedanken muß all de 
Sonne ausjebritet haben, da er noch Ecke ſtund. 
Darum ſind wir Medchens woll ooch ofte ſo ein⸗ 


feltig, well wir uns keen Sonnenlicht uf'n Kopp 


kommen laſſen und es knickrig von uns abhalten. 


Der Stußer und der Dichter. 


— — 


Stutzer. 
Euch Dichter ſeh' ich ohne Neid! 
Wir pflegen in der Wirklichkeit 
Der Schoͤnen Kuͤße zu erwiedern; 
Ihr kuͤßt gewoͤhnlich nur in Liedern. 
Dichter. 


Schon recht, doch darum werden wir 
Euch nicht beneiden, denn dafür 


Sind Eure Mädchen voller Mangel, N 


Der Dichter Liebchen aber — Engel. 


. 


. 


Die beiden Har fenmäͤdehen in Leipzig. 


* — 


5 


Von Prießnitz brachten wir herab 
Die ſchweren Harfen getragen. 
Wir geben uns zwar fuͤr Schweſtern aus, 
Doch kratzen wir uns bald die Augen aus, 
Und konnen uns nie vertragen. 
Aber auch der ſchwerſte Zorn 
Schwindet im Geſang fuͤrwahr; 
„Von der Alpe toͤnt das Horn 
Gar ſo zaubriſch wunderbar.“ 


Sonſt liefen wir mit dem Kloͤppelſack, 
Ach, das war'n traurige Zeiten. 
Wir machten Spitzen ſo kunſtgerecht, 
Der Kaufmann aber zahlte ſo ſchlecht, 
Drum ſuchten wir lieber das Weite, 
Und ſingen zum Hohne 
Des geizigen Herrn: 
„Sonſt ſpielt' ich mit Krone, 
Mit Szepter und Stern.“ 


Das Gluͤck wil aber nimmer uns 
Zu ſeinen Lieblingen waͤhlen, 
Wir ſingen und ſpielen, du lieber Gott, 
Und finden dabei kaum's trockne Brot, 
Wir armen Philomelen. 
Und wir ſehen mit Schmerzen 
Auf die Geldbeutel hin: g 
„Du, du, liegſt mir am Herzen, 
Du, du, liegſt mir im Sinn.“ 


Ach wie wird uns ſo bang und ſo lang 
Die liebe Leipziger Meſſe, 8 
Das duͤnne Kleidchen iſt ſchmutzbefleckt, 
Das Maͤntelchen, das kaum halb uns deckt, 
Schuͤtzt wenig vor Froſt und Naͤſſe. E 
Und ſchon wieder wird ein Lied beftellt, 
„Giebts denn gar keinen Weg, 
Giebts denn gar keinen Steg, 
Der uns fortfuͤhrt aus der boͤſen Welt!“ 


3 ek, 


Die Englaͤnder namentlich find die Opfer ſolchen 
Betrugs, und ſpenden ihr Geld reichlich den Hir⸗ 
ten, welche die Agenten der Genetalaſſociation 
kuͤnſtlicher Alterthuͤmer find, und wohl wifjen, wo 
ſie mit der Haue einſchlagen ſollen. Schlau vers 
wenden ſie viel Zeit und Arbeit auf fruchtloſe 
Nachforſchungen, bis ſie endlich den Schatz finden, 
fuͤr welchen der Fremde willig zahlt. England iſt 
voll von ſolchen ſechs Monate alter Altecthuͤmern. 


Auch! die Muͤnzliebhaber verlaſſen Rom nicht mit 


leeren Händen, Denn in dieſer Stadt werden 
taͤglich ohne Scheu vor dem Geſetz Muͤnzen von 
Caͤſar, Hadrian, Titus, Heliogabal und allen Ans 
toninen geprägt, gefeut und auf kuͤnſtliche Weiſe 
angefreſſen, fo. daß fie ein altes Ausſehen erhalten. 
Paris war, wenigſtens im Vergleich mit London, 
bisher frei von dieſer epidemiſchen Wuth nach 
jungen Alterthuͤmern von Bronze und Marmor, 
iſt aber dafuͤr von Faͤlſchern mittelalterlicher Als 
terthuͤmet heimgeſucht; es iſt notoriſch, mit wel⸗ 
cher Geſchicklichkeit und Unverſchaͤmtheit gewiſſe 
Kunſttiſchler Stuͤhle, Tiſche, Schemel u. ſ. w. 
aus dem 15. Jahrhundert machen, und wie ſchnell 
fie leichtglaͤubige Käufer finden. Ein junger Als 
terthuͤmler zeigte kuͤrzlich einem ihm befreundeten 
Künſtler ein ſchoͤnes gothiſches Möbel, das er fo 
eben um einen hohen Preis gekauft hatte. „Es 
iſt ſehr ſchoͤn,“ ſagte fein Freund nach einer Prüs 
fung, „und wird lange halten, denn es iſt ganz 
neu.“ 


(Jedes hat ſeine Rolle.) England 
iſt die Hand, Frankreich das Herz, Deutſchland 
der Magen, allenfalls auch der Unterleib Eu⸗ 
ropas. 5 


(So geht's noch taglich.) 
Gluck iſt die blinde Kuh, die in der Regel den 
Ochſen nachlaͤuft.“ 


— 


„Das 


(Gott wacht über Kinder.) Der durch 
feine orientalifchen Reiſen bekannte Theolog Schulz 
erzaͤhlt uns folgendes merkwürdige Beiſpiel, wie die 
goͤttliche Vorſehung Über Kinder wacht. 

Ich ſah, ſagte er, einſt ein Kind, einen Kna⸗ 
ben von etwa vier Jahren, auf der Hausflur ſitzen, 
das eine Schüſſel mit Milch und eingebrockter 
Semmel vor ſich hatte und wacker zugriff. Ihm 
gegenuͤber hatte ſich ein ungebetener Gaſt, eine 
große Schlange, eingefunden, welche ebenfalls mit 
ihm Tafel hielt, jedoch blos die Milch ſoff, die 
Semmel aber liegen ließ. Das Buͤblein bemerkte 
es, und ſchlug mit ſeinem hoͤlzernen Loͤffel die 
Schlange mehrmals auf den Ruͤcken, mit der Er⸗ 
mahnung: „Du, papp noch Bodge tau“ (du iß 
auch Brod dazu.) Die Schlange kehrte ſich jedoch 
nicht daran, ſog noch eine Weile fort, und als ſie 
geſaͤttigt fein: mochte, entfernte fie ſich ruhig von 
ſelbſt, 


Ein Sprachlehrer aͤrgerte ſich ſtets uͤber die 
fälfhe Orthographie feines Schuſters. Einſt brachte 
ihm derſelbe eine Rechnung und hatte wie gewöhn⸗ 
lich „ein paar ſtiefel Vorgeſchuhet“ Stiefel klein, 
und vorgeſchuhet groß geſchrieben. Der Lehrer 
ſtellte ihn darüber zur Rede. — „Ja, lieber Herr 
Profeſſor,“ war ſeine Entſchuldigung, „meine 
Hauptwoͤrter find die, woran ich etwas verdiene; 
wenn ich ein Paar Stiefeln vorſchuhe, ſo verdiene 
ich nicht an die Stiefeln, ſondern an das Vorge⸗ 
ſchuhte, und dieſe Woͤrter ſchreibe ich groß!“ 


(Gute Magen.) In einem geographi⸗ 
ſchen Werke heißt es uͤber Schmalkalden: „Die 
Hauptnahrung der Schmalkaldener ſind Eiſen⸗ 
waaren.“ Die Leute muͤſſen einen guten Mas 
gen haben, wahrſcheinlich den Eiſernen, den man 


durch ein neulich etſchienenes Buch ſich verſchaffen 
kann. 5 


un 


Holz ⸗ Verkauf. 
Auf dem Dominio Kraſchen bei Poln. Wartenberg ſteht jederzeit gut 
ausgetrocknetes Eichen ⸗Leibholz, jo wie zu Stellmacherarbeit ſich gut eignendes 


Es hat ſich zu mir geſtern früh ein junger Hund (Hündin) gefunden; 


Schirrholz von Eiche, Weißbuche und Birke in allen Stärken zum Verkauf. 


Hielscher, Oberfoͤrſter. 


FR . der Juerg Eigenthümer 1271 denſelben gegen Erlegung der Futterkoſten 
N und Inſertionsgebühren zurückerhalten von 

5 Henefte Aachri ten EE ˙ Sa ei Fr Schultz „ Schmiebdemeifter. 

und diverſe Miscellen aus Cou⸗ Bei Unterzeichnetem iſt eine Parterre-Wohnung, beſtehend aus 2 Stuben, 


riers Felleiſen. 


(Italieniſcher Betrug.) Der „Mo- 
niteur des Arts‘ giebt über Verfalſchung 
von Alterthümern nachſtehende merkwuͤrdi⸗ 


Koblitz. Graupner. 
Die bei den Land- und Stadtgerichten jetzt einzureichenden Formulare: 


ge Einzelheiten: „zu Nom bestehen geheime „Erziehungs⸗Berichte über die minorennen 
Werkſtaͤtten von Bildhauern, wo man zerbrochene ; Kinder 26; 20.” 
Arme, Goͤtterkoͤpfe, Satyrfuͤße und zerbrochene 


i i i mir i Quantitaͤt gedruckt worden und li 
Torſo's von — Niemand verfertigt. Durch eine ee bei mir in großer 9 liegen zum Abholen N 


hier gebräuchliche Fluͤſſigkeit giebt man dem Mars 11 der Bogen koſtet 4 Pf. z. 1. N ch 5 
mor die ſchoͤnſte Alterthumsfarbe. Im Lande MM irchen⸗ und Schu 3 e nungs 1 Extraete, 
umher ſind Ziegenhirten zerſtreut, welche ihre 5 - a 1 Sgr. ; e 5 
Heerden in der Nähe von Ruinen weiden und und die anerkannt, hoͤchſt practiſchen f 

nach Fremden fpien. Dieſen ſprechen fie gelegent— „Klaſſeubücher mit Stundenplan 4 

lich von den in der Nachbarſchaft bei nur wenige 7 Bogen, à 22 Sgr. 

Fuß tiefen Graben aufgefundenen Schaͤtzen vor. Oels, den 6. Januar 1847. A. Lud wi g. 


ſo wie 


(Scherz oder Ernſt?) In Nro. 237 des 
Schwaͤb. Merkurs findet ſich unter den Inſeraten 
folgende Todesanzeige: „Mergentheim und 
Stuttgart den 7. December 1846. Unſere licht⸗ 
freundliche, fo chriſtthaͤtige und in allen Pruͤfungen 
ſeelenſtark gerungene und zaͤrtlich forgende und ger 
rad machende Schweſter, Maria Eva Schreiner die 
Mutterpflege, hat am 5. d., Abends 85 Uh, als 
dem vierten Tage nach ihrem 63ſten Geburtstage 
und deſſen Feier der heiligen Kommunion, ihre 


; Wehenhülle abgeſtreift, nach ſchwerem Stillkampf 


b 


I 


engelgleichlich fanft in Verklaͤrung eingeſchlnmmert 
in Folge von Leberverhärtung und beigefellter Herz⸗ 
waſſerſucht. Den theuern Verwandten und lieben 
Freunden, die liebdreigeweihte Schweſter ſie in 
lautſchlagendem Herzen heiliger Erinnerung ſehn⸗ 
fühhtig getragen zu Gott, in Freiheit gegen gewal⸗ 
tige Fähren von Kämpfen mit der Verdunkelung, 
ſendet ſie, die Verklaͤrte, ihr Herzbild heiter, Gott 
getrauter Stele — „lafjet mit die Ruhe, — in 
ihre gleichfüͤhlenden Heczen zu Angedenken, 
wie zu ſtiller Theilnahme an unſerem gerechten 
Schmerze zu. Drei Jahre vor dieſet ihrer Welt⸗ 
wanderung ward ihr feierliches Leben, geiſtfrei und 
uͤbereiniglich feelenwac und fo noch arbeitſam in 
ihrer Glutweihe, durch die Wiſſenſchaft und Kunſt 
der Homöopathie von Seite des Herrn Dr. Kam⸗ 
merer zu Ulm, und oft zu des längeren Beſitzes 
neuen Hoffnungen fie uns geftiſtet. Doch unſer 
Lieben, Glauben, Hoffen zwar nur die empfangene 
Stärkung, bei letzter Trennung mit ihr fortzuleben, 
in Ruhe mit ihr uns über neidiſche Erdwellen und 
deren manchfaltiges Toſen ſtetig neu zu. erheben. — 


Der Bruder, mit feiner Schweſter Babette: Haupt⸗ 


mann in dem Königl. Ehren » Juvaliden » Corps 
Johann Baptiſt v. Schreiner.“ 


Der „Dorfbarbier“ enthaͤlt folgende treffende 
Todesanzeige: „Geſtern fruͤh ſtarb der Lehrer 
Hungerleider, unſer vielgeliebter College, in 
Folge einer Ausſicht auf Zulage, welche waͤhrend 
feines 25jaͤhrigen Wirkens feine Augen zu ſehr 
angeſtrengt hatte, und, wie die Sektion ergab, zu⸗ 
letzt zu Waſſer geworden war. Wir fuͤhlen dieſen 
Verluſt um fo ſchmerzlicher, da unſer ſtarkes Leh⸗ 
rer⸗Collegium nicht geftattete, ihn naͤher kennen zu 
lernen. Er war ein biederer Mann, und hatte 
nur einen Fehler, naͤmlich den, Lehrer geweſen 


zu fein. Hätte er den nicht gehabt, fo würde er 


beſtimmt von den Menſchen und der Behoͤrde nicht 
mit fo vieler Geringſchaͤtzung behandelt und beſſer 
beſoldet worden fein. Er binterlaͤßt eine Waſch⸗ 
Br fieben ungezogenen Kindern, von denen 
8 ſich en ee 
ae it. Wir bitten um ſtilles Beileid, 
„ verblichenen Vater, ſondern fuͤr den 
Sobn, welcher die Abſicht hat, ſich 
zum Schulmann auszubilden. & 
Das . der vereinigten 
e zu Lappſack. 


—— 


Man machte einem Ballettänzer bemetklich, 


daß feine Waden nicht immer von gleicher Fülle 


auf der Bühne erſchienen. „Sagen Sie das der 
Direction, die mir die Waden liefert /, war die 


Antwort des Taͤnzers. 


1} 


[u 


L 


u Verkauf. *. 2 

Am At; (eilften) Januar 1847, Nachmittags 1 Uhr bis 4 Uhr, ſoll in 
dem Gafthofe zu Lampersdorf bei Bernſtadt, beziehungsweiſe Fürſten-Ellguth 
das zur ſogenaunten Rirchhaide gehörige, auf einer Corſtfläche von eirca 
Morgen ſtehende, aus 721 Stämmen, 100 bis 120 jährigen Riefern und 2⁴ 
Stämmen dergleichen Kichten- und Tannenholz, fo wie das unter dieſen Stäm⸗ 
men vorhandene Stangenunterholz im Wege der Lieitation auf dem Stamme 
verkauft werden. Raufluſtige können die Bedingungen in der Förſterei zu 
Wilhelminort und Lampersdorf einſehen, und auf Erfordern die zu verkaufende 


Parzelle ſich vorzeigen laſſen. 65 ’ 
Die Forſtverwaltung der Kirchhaide den 26. December 1846. 


Bekanntmachung. 

Von Gſtern ab iſt die am Ohlauer Thore gelegene Gerberei nebſt Zu⸗ 
behör und mehrere Stuben zu vermiethen; das Nähere darüber iſt zu erfragen 
bei August Lehmus. 

Oels, den 5. Januar 1847. 


Ho lz. 


Betti cht | | 

Bei der Noth, welche ſich in dieſem Winter wegen der hohen Preiſe der un⸗ 
entbehrlichſten Lebensbeduͤrfniſſe bei den Unbemittelten beſonders fuͤhlbar macht, hatte 
der Frauen⸗Verein um ſo ſorglicher ſein Beſtreben, ſchulpflichtige Kinder mit Winter⸗ 
kleidern zu verſehen, verfolgt. — Durch die Verlooſung (vergl. Wochenblatt 1846 
Nro. 47), war demſelben ein anſehnlicher baarer Geld⸗Erloͤs zugefloſſen; der hieſige 
Turnverein lieferte durch die Einnahme vom Concerte am 16. November eine Bei⸗ 
fteuer von 10 Rthlr. 17 Sgr.; von mehreren freundlichen Goͤnnern wurden Kleider⸗ 
ſtoffe eingeſandt. Von dieſen und den neu angekauften Stoffen — auch hatte der 
Verein Leinwand weben laſſen — verfertigten und beforgten die Mitglieder die Klei⸗ 
dungsſtuͤcke. — Die Vertheilung fand Sonnabend den 19. December 1846 Nach- 
mittag von 2 Uhr ab im magiſtratualiſchen Seſſionszimmer ſtatt. Bei der Auswahl 
der zu Betheiligenden wurde allerdings auf die Duͤrftigkeit, dann aber auch auf Fleiß 
und Regelmaͤßigkeit des Schulbeſuchs Ruͤckſicht genommen. Es konnten 160 Kinder 
beſchenkt werden: 68 Knaben und 92 Maͤdchen. Und es wurden vertheilt: an Kna⸗ 
ben 13 Hemden, 10 Beinkleider, 2 Roͤcke, 13 Jacken, 9 Weſten, 21 Paar Struͤmpfe, 
16 Paar Schuhe, 8 Mutzen, 9 Tücher und 2 Paar Handſchuhe. An Mädchen: 
16 Hemden, 35 Kleider, 12 Jacken 22 Paar Schuhe, 13 Paar Struͤmpfe, 8 Schuͤr⸗ 
zen, 12 Muͤtzen, 9 Tuͤcher und 1 Paar Handſchuhe. 3 25 
Allen, welche durch milde Gaben und durch freundliche Mitwirkung dazu bei— 
haben, auf diefe Art die Noth ihrer Mitmenſchen zu lindern, wird hiermit 
der innigſte Dank geſagt. — Mit gebuͤhrender Anerkennung iſt noch zu erwaͤhnen, 
daß einige junge Damen ſich der Muͤhe unterzogen haben, arme Maͤdchen in weiblichen 
Arbeiten zu unterrichten, wodurch dem Vereine zugleich manche Huͤlfleiſtung geworden iſt. 

Moͤge der Verein auch im neuen Jahre ſeine ſegensreiche Wirkſamkeit fort⸗ 
feßen und ſich fortwährend der freundlichen Theilnahme edler Goͤnner erfreuen. 

Oels, den 0. Januar 1847. a 

Es wird für die Bewohner von Oels von Intereſſe fein, zu wiſſen, welche Ne- 

ſultate die neueſte Zählung der Einwohner von Oels geliefert hat: 


getragen 


Es bewohnen den ſtädtiſchen Kommunalbezirk R ! k 6249 Seelen. 
mit Ausſchluß des Militairs und deren Angehörigen, welche 

betragen x . . R . . 9 ö 147. 
Im Schloßbezirke Oels wohnen. 5 > Ab 128 = 
In dem ländlichen Bezirke . . 7 7 


2 e „ a 
a fo daß die Geſammtzahl beträgt, 6596 Seelen. 

Ju dem ſtaͤdtiſchen Kommunalbezirke find vorhanden 29 Gebäude, welche zu 
kirchlichen, Schul-, öffentlichen und Militair Zwecken beſtimmt find, 518 Privatwohnge— 
bäude, 7 Fabrik: und Magazin- Gebäude und 521 Ställe, Scheuern u. dergl. In der 
Ebe leben 1030 Paare. Nach dem Bekenntniſſe theilen ſich die Einwohner in 5379 Evan⸗ 


geliſche, 723 Nömiſch-Katholiſche, 4 Katholiſche Diſſidenten und 143 Juden. 


Oels, den 5. Januar 1847. 


Der Magiſtra t. 


Im Monat Januar wird die Straßenbeleuchtung währen: 
bei den kleinen Laternen am: 


2 Sten 4. 5. 6. 7. & 9. 10. 41. 12. 13. 14. 45. 40. 17. 18. 19. 20. 21. 
4. 5. 6. 6. f. 6. 6. 5. 6. 6. 6. 6. 6. 6. 6. 6. 6. 6. 6. 
bei den großen Laternen am: : 
i Aten 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 42. 19. 14. 15. 16. 17. 18. 19. 20. 21. 
Stunden. 6. 17. 18. 19. 20. 21, 


7. 8: 40, M4.14, 18.18, 92.11, 100000. 7. 
Jede, Abweichung hiervon bitte ich ergebenſt mir alsbald mitzutheilen. 
Oels, den 2. Januar 1817. Gröger. 


? 


. —-—Tt — 


Ein Mann beſah eine Schwimmanſtalt; er 
fand das Inſtitut vortrefflich, und fragte, was fur 
das Erlernen des Schwimmens zu bezahlen fei? 
— „Zehn Gulden fuͤr den ganzen Curſus!“ er⸗ 
wiederte der Schwimmmeiſter. — „Und wie viel 
iſt zu bezahlen, wenn ich den Schwimmmeiſter zu 
mir nie Zimmer kommen laſſe?“ 


Frage und Antwort. Was iſt für ein Untet⸗ 
ſchied zwiſchen einem Slahlſtechet und einem De⸗ 
ſerteur? — Der Stahlſtecher kratzt ein, der Des 
ſerteur kratzt aus. 


Ein reicher Kaufmann, nennen wir ihn Ha⸗ 


bakuk, der mit ſeinem Sohne aſſocitt, iſt, kam in 
u auf die Poſt, um ſich nach Frankfurt a. 
O. einſchreiben zu laſſen. Auf die Frage des Poſt⸗ 
fecretärg nach dem Namen, giebt der Kaufmann, 
wie er es gewohnt, ſeine Firma an: Habakuk und 
Sohn. — Der Poſtſecretaͤr: Macht 13 Thaler 2 
Sgr. — Dem Kaufmann kommt dies etwas hoch 
vor, doch er zahlt. Waͤhrend des Fahrens auf der 
Poſt fragt er einen Paſſogier, wie viel er gezahlt 
habe? — 6 Thaler 16 Sgr. iſt die Antwort. — 
Wie kommt's, daß ich das Doppelte zahlen mußte? 
— Der Paſſagier will es nicht glauben, da zeigt 
ihm der Kaufmann, der ſelbſt weder leſen noch 
ſchreiben kann, den Paſſagierzettel. Jetzt loͤſ't ſich 
das Raͤthſel. Der Poſtſecretaͤr hat zwei Plaͤtze 
vermerkt, für Heren Habakuk und deſſen Sohn. 


— 


Eine vornehme Herrſchaft ſchickte einer armen 


Kranken, die vormals bei ihr in Dienſten geſtan⸗ 
den, ein Flaͤſchchen dis koſtbaren, am Veſuv wach⸗ 
ſenden Weines „Lacrymae Christi““ zur Stär 
kung. Aengſtlich, ob fie von diefem Weine auch 
genießen dürfe, ſetzte fie das Flaͤſchchen dem ſie 
beſuchenden Landbader vor. Dieſer goß den gan⸗ 
zen Inhalt deſſelben in ein Bierglas, trank den 
Wein mit Wohlgefallen aus und ſprach: „Ja, 


der Wein iſt gut, den duͤrfen Sie ſchon Keinen “ 


„Der Branntwein,“ ſagte ein Trunkenbold, 
„iſt doch ein ſehr ungehorſamer Knecht, ich ſchicke 
ihn in den Magen und er ſteigt mir in den Kopf.“ 

In Polen und Rußland ſchneidet man jetzt 
die Bärte ab, in Deutſchland laͤßt man fie wach⸗ 
ſen. So iſt es denn dahin gekommen, daß unſere 


Dandy's und Lions im Schlafrocke wie polniſche⸗ 


Juden, und dieſe ihrerfeits wie 3 8 


— 


Marfepreife der Stadt Oels und Bernſtadt i if 


Den 


Den 


Den 22. 


Den 19. 


Verzeichniſſe der Feuer, welche im Jahre 


1840, im Kreife Oels und außerhalb 
deſſelben vom hieſigen Schloſßthurme aus 


wahrgenommen worden ſind. 


Sir — 


Den 2. Januar ein Feuer auf Breslau zu. 
Den 9. Januar ein Feuer Nachts vor 12 Uhr 
in Klein-Ellguth. 
Den 18. Januar ein Feuer in Allerheiligen. ı 
Den 22. Januar ein Feuer Abends vor 9 Uhr 
über Pontwitz. 
D. 8. Febr. ein Feuer Abends v. LI Uhr in Gabitz. 
1. März ein Feuer in Pühlau. 
2. März ein Feuer in Breslau. 
10. März ein Feuer Abends vor 8 Uhr 
2 bei Dundsfeld. 
17. März ein Feuer Abends um 7 Uhr 
in Domatſchine. 
21. März ein Feuer Abends vor 10 Uhr 
in Schawoine. 
22. März ein Feuer Abends nach 8 Uhr 
in Gabitz. 
22. März ein Feuer nach Auras zu. 
3. April ein Feuer in Steinau. 
A, a ein Feuer im Ohlauer Kreiſe. 
13. April ein * nach 8 Uhr in Rei= 
nersdo 


Den 
Den 2 
Den 
Den 
Den 


Den 1% April ein Sehen: in der Oblauer Vor- 


ſtadt. in Breslau. 
Den 19. April ein Feuer nach 8 Uhr uber Ohlau. 
Den 2. Mai ein Feuer Nachts vor 12 Uhr 
in Gabitz. 
Den 27. Mai ein Feuer Nachmittags er 2 
Upe in Dobriſchau. 
Den 30. Mai ein Feuer in Netſche. 
Den 31. Mai ein Feuer auf Oblau zu. 


D. J. Jun ein Feuer früh um Bug in Schmotlen. 


Den 2. Juni ein Feuer auf Ohlau zu. 

Den 18. Juni ein Feuer in Breslau. 

Den 19. Juni ein Waldbrand über Gimmel. 

Den 21. Juni ein Feuer Abends vor 12 Uhr 
über Ohlan. 

Juni ein Feuer Abends vor 12 Uhr 
in Nieder-Stradamm. 

Juli ein Feuer Nachts vor 11 Uhr 
über Campern. 

Juli ein Feuer Abends vor 7 Uhr in 
Breslau. 

Juli ein Feuer Abends vor 10 Uhr 
ſeitwärts Bernſtadt. 

Juli ein Feuer auf Breslau zu. 

Auguſt er Feuer Abends ach EM 
in Thauer. f 

Auguſt ein Feuer in Brieg. 

Auguſt ein Teuer auf Brieg zu. 

August ein Feuer in Stampen. 

Auguſt ein Feuer Abends vor 11 Uhr 
über Ohlau. 


Den 11. 
Den 26. 
Den 26. 


Den 26. 
Den 17. 


Den 17. 
Den 17. 
Den 18. 


Den 19. Auguſt 155 tl Nachts vor 11 uhr 
er Namslau. 
Den 23. agu ein Feuer Abends vor 9 uhr 
über Klein Oels, und eins 
ER PH th. 
uguſt ein Feuer auf Bri 
Den 30. Auguſt ein Feuer in Gehe im 
7 ce Kreiſe. 1 25 
ember ein Feuer Abends 
ı Schmarſe. e 


Den 9. September ein Feuer Abends 
in Beckern. "40 uu 


Den 14. eee ein Feuer Nachts vor 
Uhr in Poln. K 
Den 17. Sehen ein a auf 8 
Den 20. Septbr. 19 90955 Nachts vor 12 Uhr 
über Medzibor. 

Den 27. Septbr. ae e vor 12 Uhr 
über Kritſchen 

Den 28. ene ne 3 zwiſchen Ohlau 
un resla 

Den 9. October ein Feuer Abends vor S Uhr 
über Zucklau. 

Den 11. October ein Feuer in Nathe. 

Den 12. October ein Teuer bei Brieg. 

Den 17. October ein „Feuer in Poln.-Ellguth. 

Den 21. Oetober ein Feuer Abends vor 00 Uhr 
über Kattutſche. 

Den 25. October ein Feuer auf Goſchütz zu. 

Den 8. November ein Feuer Abends vor 8 Uhr 
über Kunersdorf. 

Den 15. November ein Feuer Abends vor 7 uhr 
über Netſche. 

Den 16. November ein Feuer in Duckern. 

Den 28. November ein Feuer in Gimmel. 

Den 9. December ein Feuer auf Vernftadt zu. 

Den 10. December ein Feuer Abends vor 8 
Uhr, über Reichthal. 

Den 27. December ein Feuer über e > 

Den 28. December ein Feuer in Breslau. 

Den 29. December ein Feuer auf Ohlau zu. . 


vom 2. PFF URRRUD 2 er 1846, „rd 
Hels. Weizen. Noggen. Gerſte. Erbſes⸗ Re e Heu. Stroh. Butter.] Eier. ö 
Wreuß. Maß der Scheſſel [der Scheffel J der Scheffel der der Scheffel der Scheſſel | der Scheffel N das Schock ü Quart er 2 
> Gmvichk. — — ni Sgr. Pf.] Nthlr. Sgr. Pf. Athlr. Ahle. Sgr. Pf, Pf. thlr. —.— Pf.] Athlr. —5 Pf. Nthlr. Sgr. Pf. Atte Sgr. f IAthit S ser Bin © 
Odechſter 2 25 — 20 — ae FR 8 Era] a — F- 227-135 .% gen 
Mittler ä 343 312 — 61 2 2 11 61 9 — 116 1 ——21—1 5 25 
Niedrigster 2 fis 6 2 — e — 1441 51 61 — — Efe 5 . 
n ſt a d 
Hochſten 2 204—1 21151 —4 21—-(—— —— 11 8——— | jet — 4 
Mittler 2 17 61 243 — 128] 6 240 — 4/6 6(— 6 1⁵ 5 
Niedrigſter . 21 — 267 115 6 ————1——4—1— — 


